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Sonnabend, den 19. Mai 1888. 


„Ar. 231. 


Morgen⸗Ausgabe. 


Vom Kaiſer. 
ae By Berlin, 18. Mai. 
; Was in den jüngſten Tagen übereinſtimmend 
aus privaten Quellen über die fortſchreitende 
Beſſerung verlautete, findet heute ſeine überaus 
erfreuliche offizielle Beſtätigung in nachſtehendem, 
durch den „Reichsanzeiger“ veröffentlichten 
Bulletin: N 
Charlottenburg, 18. Mai, 
Y Morgens 9 Uhr. 

Se. Majeſtät der Kaiſer und König war 
in den letzten Tagen ganz fieberfrei. Die 
Schlingbeſchwerden ſind faſt geſchwunden. Das 
Allgemeinbefinden ift jo befriedigend, daß der 
Kaiſer einen großen Theil des Tages im Freien 
zubringt. Die Kräfte nehmen ſichtlich zu. Die 
Abſonderung iſt geringer. 

Morell Mackenzie. Wegner. 
Krauſe. T. Mark Hovell. Leyden. 

ba Bardeleben. 

Der geſtrige Tag verlief für den Kaiſer 
aufs denkbar Beſte. Der faſt ununterbrochene 
Aufenthalt im Freien hatte die Stimmung aufs 
Günſtigſte beeinflußt und — was die Aerzte mit 
beſonderer Genugthuung begrüßen — ſelbſtſtän⸗ 
digen Appetit mächtig angeregt. Der hohe Pa- 
tient, der ſonſt außer der regelmüßigen Mahlzeit 
nur Milch zu nehmen pflegt, verlangte geſtern 
Vormittag 11 Uhr ſubſtantielle Nahrung und 
nahm mit ſichtlichem Appetit etwas Fleiſch zu ſich. 
Das Dejeuner oder Diner, wie man es nennen 
will, um 1 Uhr nahm der Kaiſer gleichfalls im 
Parke ein. Das Plätzchen, wo das Kaiſerzelt 
ſich befindet, iſt aber auch ein entzückender Fleck 
Erde. Den weiten Raſenplatz mit ſeinem wun⸗ 


derbar friſchen Grün umrahmen mächtige, dicht⸗ 
ſchattende Baumrieſen; von den herrlichen Blu- 
menbeeten rings tragen die Frühlingedüfte Föft- 
lichen Duft herbei; der gewaltige Strahl einer 


plätſchernden Fontaine haucht Kühlung aus, auf 


dem Spiegel des kleinen Sees rudern ſchneeweiße 


Schwäne, und der Blick ſchweift mit wohligem 
Behagen in die dämmerigen Bogengänge ſchein⸗ 


bar endloſer Alleen oder ruht an der als Haupt- 


fagabe ausgebildeten Gartenfront des Schloſſes, 
dem herrlichen Werke Schlüters. f 
Mit ſichtlichem Behagen weilt hier der kranke 
Monarch, bald im Lehnſtuhl im Schatten eines 
Baumes ſitzend, bald auf dem Raſenplatze und 
auf den Kieswegen ſich langſamen Schrittes er- 
gehend. Der Kaiſer bedarf dabei durchaus kei⸗ 
ner Unterſtützung, ſondern ſchreitet — meiſt an 
der Seite ſeiner unermüdlich um ihn beſorgten 
Gemahlin — frei und in gerader Haltung ein- 
Der Nachmittagsfahrt im Wägelchen iſt 
Der Wagen wurde, da der 


„bockig“ zeigte, von zwei Jägern in langſamem 
Tempo fortbewegt, zur Rechten des Wagens die 
Kaiferin, zur Linken Profeſſor Krauſe, der den 
ürztlichen Dienft für Dr. Mackenzie — letzterer 
war bekanntlich ausgeritten — für den Nach: 
mittag übernommen hatte. Auf der Rundfahrt 
durch den Park paſſirte der Wagen zweimal Stel- 
len, wo Bogendurchblicke dem außerhalb des Par- 
kes angeſammelten Publikum das kaiſerliche Ge- 
fährt in Sicht brachten. Jedesmal ertönten laute 
jubelnde Zurufe, die den Kaiſer ungemein rühr- 
ten und erfreuten. Er grüßte mehrmals mit der 
Hand nach der Seite hin, von wo die Jubelrufe 
kamen, und gab ſeiner Freude über die herzliche 
Begrüßung auch ſeiner Umgebung gegenüber wie- 
derholten Ausdruck. 

Bei der auch den Abend über anhaltenden 
berrlichen Witterung blieb der hohe Patient bis 
ein Viertel vor acht Uhr im Park und begab ſich 
dann erſt zum Souper nach ſeinen Gemächern. 
Kurz vor 10 Uhr begab ſich der Katſer, der die 
nur ganz unweſentliche abendliche Temperatur- 
Erhöhung im Freien kaum verſpürt hatte, fieber- 
frei zu Bett und hatte eine, wen. auch durch 
Huſten und Auswurf öfter geſtörte, dee im Gan- 
zen befriedigende Nacht. Die friſche Luft hatte 
ein ſo reges Schlafbedürfniß hervorgebracht, daß 
der hohe Patient die Störungen immer raſch 
überwand und bald wieder weiterſchlief. Heute 
Morgen war das Befinden durchaus günſtig. 
Kein Fieber, gute Stimmung, reger Appetit. Der 
hohe Patient bewegt ſich mit immer zunehmender 


Kraft und Elaſtizität. Das einzige minder gün- 


ſtige Symptom iſt die Fortdauer der Eiterung, 
die zwar geringer geworden, aber doch bis jetzt 
nicht zum Stillſtand gekommen iſt. Der Kaiſer 
wird ſelbſtverſtändlich auch heute wieder den größ⸗ 
ten Theil des Tages im Park zubringen. f 


Der Hofbericht meldet: Auch am heutigen 
Tage nahm der Kaiſer wieder einige Vorträge 
entgegen und verweilte ſchon während der Vor- 
mittagſtunden längere Zeit in den Anlagen des 
Charlottenburger Schloßparkes. 
wieder einige Mitglieder der königlichen Familie 
den kaiſerlichen Majeſtäten Beſuche ab. — Die 
Kaiſerin Viktoria ertheilte im Laufe des geſtrigen 
Nachmittages dem Kloſterprobſt v. Liliencron und 
dem Unterſtaatsſekretär v. Lucanus Audienzen 
und empfing auch den Beſuch des Kronprinzen 
und der Kronprinzeſſin. — Am heutigen Nach⸗ 


mittage empfingen die kaiſerlichen Majeſtäten den 


Beſuch der verwittweten Herzogin Wilhelm von 
Mecklenburg⸗Schwerin, Prinzeſſin Alexandrine von 
Preußen, ſowie des Prinzen und der Prinzeſſin 
Heinrich XVIII. Reuß und nahmen mit Höchſt⸗ 
denſelben gemeinſam das Diner ein. 


Zum Verſtändniß der jüngſten Krankheits- 
Erſcheinungen beim Kaiſer wird von ärztlicher 
Seite geſchrieben: 6 

„Neuere Meldungen über den Zuſtand Sr. 
Majeſtät beſagen, daß an den Rückgang der 
Zäpfchenentzündung und der davon abhängigen 
Schluckſtörungen eine leichte Mundentzündung ſich 
angeſchloſſen habe. Hier und da taucht die Be⸗ 
ſorgniß auf, daß dieſe Komplikation wegen der 
Nähe der entzündeten Theile des Mundes zu dem 


Sitze des primären Leidens, falls fie nicht bald“ 


behoben würde, bedenkliche Folgen nach ſich ziehen 
könne. Dieſe Befürchtung beruht auf einer Ver⸗ 
kennung der Natur dleſer Komplikationen. Es 
iſt nichts häufiger, als daß leichte Entzündungen 
der Rachenſchleimhaut in der Kontinuität der 
Gewebe zugleich mit katarrhaliſchen, d. h. alſo 
entzündlichen Erſcheinungen der Mundſchleimhaut 
verbunden find. Ueberhaupt iſt der Mundka⸗ 
tarrh etwas ziemlich Alltägliches, z. B. faſt mit 
jedem „verdorbenen Magen“ komplizirt und des⸗ 
halb wegen ſeiner geringen Bedeutung kaum als 
ſelbſtſtändiges Leiden erwähnt. Wir wollen gern 
zugeben, daß bei dem Leiden des hohen Patienten 
auch derartige Kleinigkeiten in Betracht kommen, 
indem ſie indirekt den Inhalt des Bechers ſeiner 
Leiden um einen Tropfen vermehren. Hingegen 
ſollte man gerade hier der nüchternen Beurthei⸗ 
lung Raum geben, nicht aber dem vom allge 
meinen menſchlichen Standpunkte ja leicht erklär⸗ 
lichen Triebe, die auftretenden Komplikationen 
immer durch das Vergrößerungsglas der Sorge 
zu betrachten. Demgemüß erſcheint es ungerecht 
fertigt, eine derartige unbedeutende Affektion jo- 
gleich in direkte Beziehung zum Grundleiden zu 
ſetzen, zumal deſſen Natur, wie wir trotz gegen⸗ 
theiliger emphatiſcher Verſicherungen aufrecht er⸗ 
halten müſſen, noch keineswegs mit genügender 
Sicherheit klargeſtellt erſcheint. Für den leichten 
Charakter aller dieſer Anzeichen nach akuten 
Affektionen ſpricht der Umſtand, daß das Allge- 
meinbefinden durch das Auftreten derſelben in 
keiner Weiſe alterirt wurde. Der Appetit war 
befriedigend, das Fieber vor Allem erfuhr keine 
Steigerung, war im Gegentheil bei einer oberen 
abendlichen Grenze von 38,1 am Dienſtage kaum 
nennenswerth, die Stimmung blieb eine gute. 
Die in den letzten Nächten öfter hervortre⸗ 
tende Störung des Schlafes auf Grund häufi⸗ 
geren Huſtenreizes und — wenigſtens am Dienſtag 
Abend — vermehrter Sekretion aus der Kanüle 
beruhte auf ganz anderen Verhältniſſen, als auf 
einer etwaigen Schleimvermehrung durch den 
Mundkatarrh, wie man gewiſſen Schilderungen 
entnehmen könnte. Se. Majeſtät hatte ſich durch 
Aufenthalt am offenen Fenſter eine leichte Erkäl⸗ 
tung zugezogen, und es iſt Nichts natürlicher, 
als daß aus dieſem Grunde der vorhandene, die 
Eiterung bedingende Prozeß eine Steigerung er- 
fuhr, ebenſo wie die noch nicht erloſchene leichte 
Entzündung der Rachenſchleimhaut zu einem in 
der Kontinuität erfolgenden Mundkatarrhe Ver- 
anlaſſung gab. Wir würden daher auch dieſer 
Affektion gar nicht dieſe längeren Ausführungen 
widmen, wenn wir es nicht für unſere Pflicht 
hielten, das mit der wiſſenſchaftlichen Qermino- 
logie nicht vertraute Publikum vor ungerechtfer- 


Später ſtatteten 


tigten Befürchtungen wegen ganz alltäglicher 


Dinge zu behüten. 


An und für ſich iſt es aus dem ganzen 
Krankheitsverlauft ſehr leicht verſtändlich, daß 
eine ſehr erhöhte Empfindlichkeit der Schleim⸗ 
häute der Mund- und Kehlkopfhöhle gegenüber 
Erkältungseinflüſſen beſteht. Bei der nicht genug 
anzuerkennenden Fürſorge der Aerzte für Zufuhr 
guter, reiner Luft einerfeits, der wechſelvollen 
Witterung der letzten Tage andererſeits war es 
bedauerlich, aber unvermeidlich, daß dieſen Er- 
kältungsurſachen nicht gänzlich vorgebeugt werden 
f Wir dürfen die Hoffnung hegen, daß 
mit dem Eintritt günſtigerer, ſtetigerer Witte 
rungsverhältniſſe das Opfer, welches der Mon- 
arch durch Verlaſſen des Klimas von San Remo 
ſeinem erhabenen Berufe darbrachte, ungemein 
hierdurch veranlaßter 
Komplikationen auf ein Minimum herabgeſetzt 


konnte. 


vermindert, die Gefahr 


wird. 


Andererſelts geben dieſe Vorkommniſſe auch 
zu einer erfreulichen Betrachtung Anlaß. Es ift 
ein Zeichen außerordentlicher Widerſtandskraft 
des Organismus, daß nach den langwierigen 
Eiterungsprozeſſen der letzten Krankheitsperiode 
Schuͤͤdlichkeiten, welche oft genug bei Gefunden 
erhebliche pathologiſche Prozeſſe veranlaſſen, nur 
Noch 
erfreulicher und in dieſer Richtung bezeichnender 
iſt vie anhaltende Beſſerung des Allgemeinbefin- 
Zum Beweiſe deſſen brauchen wir nur 


zu leichten Komplikationen Anlaß gaben. 


dens. 
anzuführen, daß der hohe Kranke am Montag 
elf Stunden außer Bett zubringen konnte, am 
Dienſtag kaum weniger.“ 


Deut ſchland. 
Berlin, 18. Mai. Der Londoner „Allg. 
Korr.“ zufolge hat die Königin Viktoria von 
England der Prinzeſſin Irene von Heſſen die 
Ausſtattung nebſt koſtbaren Juwelen für ihre be⸗ 
vorſtehende Vermählung mit dem Prinzen Hein- 
rich geſchenkt. Der Prinz von Wales wird am 
nächſten Montag von London nach Berlin ab- 
reiſen, um der Vermählung beizuwohnen. Der 
Prinz und die Prinzeſſin Chriſtian von Schles⸗ 
wig Holſtein werden ſich ebenfalls nach Berlin 
lin begeben. 

— Geſtern Abend hielt der geſchäftsfüh⸗ 
rende Ausſchuß des Zentral⸗Komitees zur Unter- 
ſtützung der Ueberſchwemmten in den deutſchen 
Stromgebieten wieder eine Sitzung ab. Nach den 
Mittheilungen des Oberbürgermeiſters waren bis 
geſtern Mittag bei der Hauptſtiftungskaſſe über⸗ 
haupt eingegangen 2,908,502 Mark, darunter 
ein neuerdings eingegangener Betrag von 70,000 
Mark, der bei den Poſtämtern zum Beſten der 
Ueberſchwemmten eingezahlt worden iſt. Der 
Kaſſenbeſtand ſtellte ſich geſtern auf 251,489 M., 
ſo daß dem geſchäftsführenden Ausſchuß noch die 
Summe von 1,551,489 M. zur Verfügung ſteht. 
Wie Herr Ober-Regierungsrath Haſe mittheilte, 
hat der Kaiſer am 13. Mai das Nothſtandsgeſetz 
vollzogen; die Ausführungs⸗Beſtimmungen find be- 
reits gedruckt und dürften ſchon heute zur Aus- 
gabe gelangen. Nach Danzig ſeien vorläufig aus 
Staatsmitteln 500,000 Mark überwieſen, welche 
in beſonders dringenden Fällen zur Sanirung 
der Wohnungen verwendet, die ſpäter bei der all- 
gemeinen Vertheilung der Nothſtandsgelder in 
Anrechnung gebracht werden ſollen. Wie drin⸗ 
gend nothwendig an vielen Stellen die Sanirung 
iſt, geht aus der Meldung eines der Dezernenten 
hervor, laut welcher aus der Gegend von Zülli⸗ 
chau bereits von Typhusfällen berichtet werde. 
Für Oſtpreußen waren in der letzten, in Gegen- 
wart der Kaiſerin abgehaltenen Sitzung 80,000 
Mark bewilligt worden, die Summe indeſſen bis 
zum Eingehen eines Berichtes vom Oberpräſiden⸗ 
ten zurückbehalten worden. Nachdem dieſer Be- 
richt nun eingelaufen, wurde die Vertheilung der 
Summe in folgender Weiſe beſchloſſen: für Heide- 
krug 10,000 Mark, für Ruß 15,000 Mark, 
Tilſit 5000 Mark, Kreis Niederung 15,000 
Mark, Labiau 10,000 Mark, — Summen, die 


ausſchließlich zur Sanirung der Häuſer verwendet 


werden ſollen, ferner der Reſt von 20,000 Mark 
für Preußiſch⸗Holland, und zwar vornehmlich zur 
Beſchaffung von Viehfutter. 
bewilligt: 30,000 Mark für die Stadt Poſen, 
1800 Mark für Wronke, 1200 Mark für Ober- 


figfom, 8000 Mark Kreis Schwerin, 6000 Mark 


Für Poſen wurden 


Stadt Krone an der Brahe, 3000 Mark Stadt 
Kronthal, insgeſammt 50,000 Mark. Endlich 
wurde Herrn v. Bunſen die Summe von 30,000 
Mark überwieſen, welche zur Ausſchickung von 
armen Kindern aus den überſchwemmten Diſtrikten 
nach Ferienkolonien in geſunden Gegenden ver- 
wendet werden ſoll. f 
— Heute, am 18. Mai, ſind es 40 Jahre, 
daß das „erfte deutſche Parlament“ in Frank- 
furt am Main zuſammentrat. Wie viele von 
ſeinen Mitgliedern mögen noch leben? Als 30 
Jahre verfloſſen waren, 1878, erſchien in der 


Zeitung“ zu Leipzig ein Appell an die Genoſſen 
der „Erbkaiſerpartei“ in Frankfurt: ſie möchten 
ſich melden, um zu ſehen, wie viele von ihnen 
noch vorhanden, und wo, in welchen Stellungen ? 
Damals konnte konſtatirt werden, daß von den 
etwas über 260 „Erbkaiſerlichen“ noch einige 60 
lebten. Bei Fürſt Bismarck's Jubiläum 1885 
fanden ſich noch 30 „Erbkaiſerliche“ zuſammen, 
die ihm gemeinſam einen Glückwunſch überreich⸗ 
ten; dabei waren noch einige vergeſſen und über⸗ 
gangen worden. Seitdem find aber wieder meh⸗ 
rere hingeſchieden, ſo daß wohl nur ein ganz 
kleiner Reſt noch übrig iſt. In erfreulichſter 
körperlicher und geiſtiger Friſche lebt noch der 
Präſident des Frankfurter Parlaments, jetzt 
Reichsgerichts-Präſident Dr. Simſon. Bekannt⸗ 
lich erhielt derſelbe vor Kurzem von Kaiſer 
Friedrich die höchſte Auszeichnung durch Ver⸗ 
leihung des Schwarzen Adler-Ordens. Neben 
der amtlichen Ausfertigung gelangte damals an 
denſelben auch ein äußerſt wohlwollendes perſön⸗ 


liches Telegramm von Kaiſer Friedrich, worin 
ſpeziell auf Simſon's Thätigkeit als Präſident 


ſowohl der Frankfurter Verſammlung als ſpäter 
des deutſchen Reichstages Bezug genommen war. 


— Es beſtätigt ſich, daß der Bundesrath 
ſich eine kurze Pfingſtpauſe gönnen wird. Die 
Sommerferien werden kaum vor den nächſten 
vier Wochen eintreten, und wie alljährlich bis 
zum Herbſt währen. Inzwiſchen ſcheint man da⸗ 
nach zu ſtreben, die Arbeiten ſo zu beſchleunigen, 
daß die Berufung des Reichstages in dieſem 
Jahre früh genug erfolgen kann, um einen er⸗ 
heblichen Theil der Arbeiten bereits bis zum 
Schluß des Jahres fertig ſtellen zu können. 

— Die vier aus der Schweiz ausgewieſenen 
Sozialdemokraten Bernſtein, Motteler, [Schlütter 
und Tauſcher find mit ihren Frauen zu vorläufie 
gem Aufenthalt in Paris eingetroffen. 

— Von einigen Blättern wurde gemeldet, 
daß beim Reichs-Verſicherungs-Amte Erweiterun⸗ 
gen bevorſtänden und daß ihm neue Aufgaben 
zufallen würden. Dieſe Meldung beruht offen⸗ 
bar auf einer Verwechſelung mit den Erweite⸗ 
rungen, welche bereits durch den Etat für 
1888 —89 verwirklicht worden ſind. Angeſichts 
der beſtändig wachſenden Aufgaben dieſes Amtes 
wurden in dieſem Etat zwei Stellen für ſtändige 
Mitglieder nebſt ſechs Stellen für Bureau- und 
Kanzlei⸗Beamte neu geſchaffen. Für die Stellen 
der ſtändigen Mitglieder wurden bereits ernannt: 
der baieriſche Bezirks -Amtmann Gräf und der 
herzoglich ſächſiſche Regierungsrath Gruner. Be 
dieſer Vermehrung iſt die Wirkung noch nicht in 
Betracht gezogen worden, welche die neueren 
Unfall-Verſicherungsgeſetze, betreffend die Unfall⸗ 
und Kranken -Verſicherung für die landwirth⸗ 


1 


(ſeitdem eingegangenen) „Deutſchen Allgemeinen 


ſchaftlichen Betriebe, für die Bauarbeiter und für 


die Seeleute, auf die Geſchäfts-Verhältniſſe aus⸗ 
üben werden. Die hieraus entſtehenden Mehr⸗ 
arbeiten laſſen ſich noch nicht überſehen und des⸗ 
halb find die etwaigen Mebrkoſten noch nicht 
etatsmäßig eingeſtellt, ſondern zunächſt auf den 
Dispoſitionsfonds für Zuziefung von Hülfskräf⸗ 
ten übertragen. Die feſte Geſtaltung und die 
unausbleibliche Vermehrung der Arbeitskräfte kann 
nur durch den nächſten Etat erfolgen. Die 
Vermehrung der Kräfte des Reichs-Verſicherungs⸗ 
Amtes wird auch dadurch noch zu keinem Ab- 
ſchluſſe gelangen, denn die Alters- und Inva⸗ 
liden - Verſicherung wird demſelben in einigen 
Jahren noch eine Fülle von Arbeit zuführen. 


Ausland. 

Kopenhagen, 18. Mai. Die Ausſtellung 
für Induſtrie, Landwirthſchaft und Kunſt ift 
heute in Gegenwart der Mitglieder der königlichen 
Familie eröffnet worden. Der Präſident der 
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Ausſtellung, Graf Frys⸗Fryſenborg, hielt folgende 
Feſtrede: 

„Hochgeehrte Verſammlung! Wir ſammeln 
uns heute, um unter Protektorat unſers gnädig ⸗ 
ſten Königs eine nordiſche Ausſtellung zu eröff⸗ 
nen, die dadurch, daß ſie gleichzeitig Induſtrie, 
Landwirthſchaft und Kunſt umfaßt, die erſte von 
den drei nordiſchen Reichen abgehaltene wird. 

Durch reichliche Zuſchüſſe des däniſchen 
Staates und der Kommune Kopenhagen iſt es 
möglich geworden, dies Werk zu vollführen. Zu⸗ 
erſt und vor Allem danken wir unſeren Stamm⸗ 
verwandten für die reichliche Theilnahme, die ſie 
uns bewieſen, und zwar um ſo mehr, weil ſie es 
in einer Zeit gethan, in welcher nur ungern 
außerordentliche Laſten übernommen werden. Be⸗ 
ſondere Anziehung erhält unſere Ausſtellung durch 
die Sammlung induſtrieller Gegenſtände, die wir 
von ungefähr allen größeren Staaten Europas 
empfangen, und wir ſtatten hiermit unſeren beſten 
und herzlichſten Dank ab für die Bereitwillig- 
keit, mit der man uns entgegengekommen, ſo daß 
wir Gelegenheit haben werden, bei uns zu Hauſe 
die Vollkommenheit zu bewundern, zu der ſich die 
auswärtige Induſtrie entwickelt. 

Wir ſind in dieſer Weiſe in unſerem Be⸗ 
ſtreben vom Auslande, von Stammverwandten 
und von eignen Behörden unterſchätzt. Nicht 
minder ſchulden wir Anerkennung den individuel⸗ 
len Opfern hier zu Lande, die ſich nicht allein 
dadurch gezeigt, daß ein Garantiefonds gebildet, 
ſondern auch und zwar hauptſächlich in der Be⸗ 
reitwilligkeit, mit der Alle, an die wir uns ge⸗ 
wendet, uns zur derartigen Durchführung unſeres 
Vorhabens unterſtützt, ſo das daſſelbe bekundet, 
daß wir nicht nur von Fortſchritt ſprechen kön⸗ 
nen, ſondern auch in der That für ſolchen wir⸗ 
ken, und daß es bezeugt, wie das däniſche Volk, 
obwohl klein, doch lebensfähig iſt, dieweil es ar⸗ 
beiten kann und will. 

7 Für uns Dänen iſt dieſes Jahr reich an 
Erinnerungen, auf die wir auch mit Freuden zu⸗ 
rückblicken können. Hundert Jahre find verfloſ⸗ 
ſen, ſeitdem die Beſtrebungen, die in längerer 
Zeit die Regierung beſchäftigt hatten und Ver⸗ 
beſſerung der Stellung des Bauernſtandes beab- 
ſichtigten, ſegensreich mit Aufhebung der Leib⸗ 
‚eigenjhaft endeten. Ein Jeder weiß, was wir 
Dänen durch die genannte Reform gewonnen: 
perfönliche Freiheit wurde dem Bauernſtande ge- 
geben, es löſten ſich die Kräfte im Volk. Doch 
nicht nur im Privatleben zeigten ſich die Früchte 
der erworbenen Freiheit, auch unſerem öffentlichen 
Leben und Entwickelung wurde hierdurch die 
erſte beſte und geſunde Grundlage gegeben, ſo 
daß wir, wie ſchon öfters, ſtark im Unglück 
ſtanden. 
1 Es ſind demnächſt 25 Jahre, ſeitdem Se. 
Majeſtät König Chriſtian IX. den Thron beſtieg. 
Mit Zufriedenheit können wir zurückſchauen, wir 
haben in dieſer Zeit außerordentliche Fortſchritte 
gemacht, ſowohl hinſichtlich der Induſtrie wie hin⸗ 
ſichtlich der Land wirthſchaft und Kunſt; ich ſpreche 
deshalb die Hoffnung aus, es möge der König 
noch lauge ſein Volk in Glück und Wohlſtand 
wachſen ſehen. 
x Endlich iſt in dieſem Jahre das 50jährige 
Jubiläum unſeres Induſtrievereins, welcher in 
unſerer induſtriellen Eutwickelung ſich einen ſchö⸗ 
nen Platz erworben. 
„Auch hinſichtlich der Zukunft wird dieſes 
Jahr ein merkwürdiges werden. Die nordiſchen 
Länder werden ihre eigene Produktionsfähigkeit 
kennen lernen, durch Vergleichen mit Produkten 
auswärtiger Länder ihre eigenen Vorzüge und 
Fehler erkennen und demnächſt jene entwickeln, 
dieſe zu korrigiren ſuchen. — Es wird ſich, glaube 
ich, zeigen, daß die nordiſchen Länder einander 
vielfach ergänzen, jo daß Arbeitstheilung und ge- 
genſeitige Auswechſelung von Produkten die Kräfte 
entfalten, ſowie den ökonomiſchen Vortheil ver⸗ 
mehren werden. — Mit dieſer Hoffnung und mit 
vieſen Wünſchen erſuche ich und meine Kollegen 
Se. Majeſtät, die nordiſche Induſtrie-, Land- 


größere Arbeiten leitete. Er kämpfte 1870 —71 
gegen die Deutſchen, kehrte dann nach Rußland 
zurück, wo er als früherer Inſurgent als Strafe 
auf vier Jahre in ein Koſaken⸗Regiment als ge- 
meiner Soldat eingeſteckt wurde. Er erfreut ſich 
allgemeinen Anſehens und iſt wegen ſeiner Recht⸗ 
ſchaffenheit bekannt. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 19. Mat. Obwohl für die Feſt⸗ 
tage die Extrafahrten nach außerhalb einen gre- 
ßen Theil der Bewohner unſerer Stadt veran- 
laſſen werden, einen Ausflug zu machen, ſo kön⸗ 
nen doch nicht Alle hinaus in die Ferne eilen 
und müſſen ſich mit den „Pfingſtreiſen“ begnü⸗ 
gen, zu denen Stettin und feine nächſte Um⸗ 
gebung ſo ſchöne Gelegenheit bietet. Natürlich 
wird Gotzlow und der Julo bei günſtiger Witte- 
rung das Ziel vieler Tauſende ſein, wo nicht nur 
Naturſchönheiten zu finden ſind, ſondern auch für 
muſikaliſche Unterhaltung durch die Kapelle des 
34. Regiments geſorgt wird. Wer dieſe Tour 
noch etwas weiter ausdehnen will, dem winkt 
das Schützenhaus in Glienken, woſelbſt er bei 
dem jovialen Schützenwirth einer freundlichen 
Aufnahme ſicher iſt. Zu der nächſten Umgebung 
Stettins iſt bei der jetzt ſo bequemen Verbindung 
auch Meſſenthin mit ſeinen ſchattigen Wald- 
partien zu rechnen. — Oberhalb wird der Buchen⸗ 
wald zu Podejuch, welcher ſoeben ſein neues 
Grün entfaltet, ſicher viele Beſucher anlocken. 
Die Partie iſt ſtets lohnend, denn Töpffer's 
Grotte, die Podejucher Waldhalle, die Pulver⸗ 
mühle und Finkenwalde können bequem auf einer 
„Wanderung“ beſucht werden. Doch auch inner- 
halb Stettins fehlt es nicht an angenehmer Ab⸗ 
wechſelung, da in allen Etabliſſements das Beſte 
aufgeboten wird, um ſolche zu ſchaffen. 

In erſter Linie haben die Theater ein zug⸗ 
kräftiges Feiertags⸗Repertoir aufgeſtellt, bei wel⸗ 
chem auch der Operette ein würdiger Platz ein- 
geräumt iſt, denn am 1. Feſttage bringt uns das 
Bellevue -Theater, wie bereits mitge⸗ 
theilt, die erſte Aufführung von „Boccaccio“ mit 
Fräulein von Weber als „Boccaccio“, Fräu⸗ 
lein Tſcherpa als „Peronella“ und Herrn 
Walther Müller als „Lotteringhi“, während 
am 2. Feſttag im Elyſium- Theater der 
„Zigeunerbaron“ ſeinen Einzug hält; auch hier 
verſpricht die Beſetzung eine gute Aufführung: 
Fräul. v. Weber als „Saffi“, Fräul. Tſcherpa 
als „Mirabella“ und Herr Müller als „Barius⸗ 
kay“. Doch auch an einigen Novitäten wird es 
nicht fehlen; am 1. Feſttag überraſcht uns das 
Elyſium⸗ Theater mit der Premiere von 
Rud. Kneiſel's neueſtem Schwank „Schmerle's 
Geheimniß“, welcher ſich bisher in den größten 
deutſchen Städten einer freundlichen Aufnahme 
zu erfreuen hatte und daher wohl auch hier ein 
lach⸗ und beifallluſtiges Publikum finden wird. 
Am 2. Feſttag bietet das Bellevuetheater 
einen Premieren-Abend, es gelangt daſelbſt das 
dreiaktige Volksſtück „Von Schrot und Korn“ 
von Niedt u. Ely zur erſten Aufführung, und da 
die Hauptrolle Herr Direktor Emil Schirmer 
ſelbſt übernommen hat, ſo iſt wohl nicht zu zwei⸗ 
feln, daß für dieſen Abend ein ausverkauftes 
Haus geſichert iſt. 

Die Mitglieder des Americain-Thea-⸗ 
ters werden an den drei Feſttagen ihre letzten 
Soireen veranſtalten und ſich damit bei dem hie⸗ 
ſigen Publikum verabſchieden, bei günſtiger Wit⸗ 
terung finden dieſe Soireen in Wolff's Garten 
ſtatt und da der urkomiſche Bendix in den⸗ 
ſelben ſein Füllhorn von Kalauern ausſchütten 
wird, dürfte es auch hier nicht an Beſuch fehlen, 
um ſo weniger, als einige neu engagirte Kräfte 
auftreten, jo die Operettenſängerin Frl. Or 
landa und die Duettiſten Geſchwiſter Jens 
Jenſen. 

In Cap⸗cheri, dem großen und ſchön 
gelegenen Etabliſſement in der Pommerensdorfer⸗ 
ſtraße, wird an beiden Feſttagen der hier bereits 
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wirthſchaft und Kunſtausſtellung 1888 eröffnen 


zu wollen.“ 


* 


für eröffnet. 
ankernden Kriegsſchiffe gaben Salutſchüſſe ab. 


Petersburg, 15. Mai. 


veranſtalten. Die Kavallerie wird Uebungen in 
Vorſtößen gegen Infanterie und im Ueberſetzen 
von Flüſſen machen, Schießen und der ſonſtige 
Infanteriedienſt der Kavallerie wird in der dies⸗ 
jährigen Anleitung nicht betont; überall müſſen 
Train-Abtheilungen kriegsmäßiger Weiſe theilneh- 
„men. Anfang September erfolgt die Entlaſſung 
des älteſten Jahrganges. 

Das kaiſerliche Hofminiſterium traf dieſer 
Tage mit dem Ingenieur Kozell eine Ueberein⸗ 
kunft mit Bezug auf die großartigen Berieje- 
lungs-Arbeiten, welche in den vom Zaren erwor- 
benen weitausgedehnten Landſtrecken am Murgab- 
fluſſe in Turkmenien ausgeführt werden ſollen. 
„Der Ingenieur Kozell iſt polniſcher Herkunft; 
1863 befehligte er eine Inſurgenten-Abtheilung, 
wurde gefangen genommen und zum Tode ver- 
urtheilt, entfloh aber aus dem Gefängniß und 
ging nach Frankreich, woſelbſt er verſchiedene 


Der König erklärte hierauf die Ausſtellung 
Die Forts, ſowie die im Hafen 


In der Verord- 
nung über die diesjährigen Herbſtübungen wer- 
den, jo meldet die „Köln. Ztg.“, die bei Jeli- 
ſawetgrad ſtattfindenden Kaiſermanöver nicht er- 
wähnt, ſondern nur die Uebungen bei Peters- 
burg und bei der Feſtung Iwangorod; es wird 
befohlen, daß in den Lagern von ausſchließlich 
kriegsmäßiger Ausbildung nichts Parademäßiges 
vorkomme; die Infanterie wird viele Nachtübun⸗ 
gen, Angriff und Vertheidigung von Feldſchanzen 


vortheilhaft bekannte Luftſchiffer E. Syring 
mit ſeinem Rieſenballon „Viktoria“ Auffahrten 
veranſtalten und da ſolche Auffahrten ſich hier 
ſtets volksthümlich geſtalten, jo werden auch wäh⸗ 
rend dem Feſte Viele nach Cap⸗-cheri wandern, 
um der Füllung des Ballons und dem Aufſteigen 
des kühnen Aeronauten beizuwohnen. Auch die 
Konzert⸗Muſik in Cap⸗cheri dürfte Jeden zufrie⸗ 
denſtellen, da die frühere Stettiner Stadttheater · 
Kapelle während dieſer Sommerſaiſon daſelbſt 
konzertirt. 

Viele lieben es jedoch nicht, an Feſttagen 
Konzerte oder Theater zu beſuchen, ſie ziehen es 
vor, in guter Ruhe in der Stadt zu verbleiben 
und ſich bei gutem „Stoff“ die Zeit angenehm 
zu verkürzen und bei dieſen geſtaltet ſich dann 
die „Pfingſtreiſe“ zu einer obligaten „Bierreiſe“. 
Doch auch ſie haben in unſerer Stadt ausreichend 
Gelegenheit, das edle Naß in friſcher Luft zu 
vertilgen, denn ein Gang nach Grünhof bringt 
ſie in das Terrain der Biergärten, welche dort 
dichtgedrängt zuſammenliegen und ſich alljährlich 
vermehren. Zu „Wolff's Garten“, „Foß⸗ 
hagens's Garten“, „Kupfer's Garten“, 
„C. Neumann's Garten“, „Barz's Gar- 
ten“, „Bock's Garten“, „F. Reinke's Gar- 
ten“, „Unverfehrt's Garten“, „Reichs- 
garten“ iſt in dieſem Jahre noch der Garten 


der Philharmonie (Th. Willer) gekommen, 


welcher recht gemüthlich liegt und eine große 
Veranda zum Schutz bei plötzlichem Regenwetter 
enthält. 

Man ſieht, es iſt kein Mangel in unſerer 
Stadt, auf die verſchiedenſte Weiſe Pfingſtfreuden 
zu ſuchen und auf ebenſo angenehme wie leichte 
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Art fein Geld los zu werden. Unſere Leſer wer⸗ 
den ſicher auch eine ihrem Geſchmack entſprechende 
Unterhaltung finden und wollen wir hoffen, daß 
dieſelbe durch keine unlliebſamen Zwiſchenfälle ge- 
ſtört werde, in dieſer Hoffnung wünſchen wir 


Allen: 
Vergnügte Feiertage! 

Stettin, 19. Mat. An die königl. Staats⸗ 
auwaltſchaft hierſelbſt iſt dieſer Tage eine An- 
zeige wegen Sachbeſchädigung gelangt, welche 
nicht ohne Intereſſe iſt und deren Ausgang von 
den bethelligten Kreiſen erwartungsvoll entgegen ⸗ 
geſehen wird. Ein Hausbeſitzer in Grünhof, 
nennen wir ihn Schultze, empfand es ſehr unan⸗ 
genehm, daß er von dem Rauch eines Nachbar- 
grundſtücks, auf welchem eine Schloſſerel betrieben 
wird, oft beläſtigt wurde, er ging gegen den Be⸗ 
ſitzer des Nachbargrundſtücks klagbar vor, erreichte 
damit jedoch nichts, ſondern wurde in mehreren 
Inſtanzen abgewieſen. Dies war Herrn Sch. 
noch unangenehmer und er ſann auf Rache, die 
er denn auch in einer Weiſe zum Austrage 
brachte, welche für ihn ſehr verhängnißvoll wer⸗ 
den kann. Nachts um die zwölfte Stunde ver⸗ 
ließ Herr Sch. ſein Bett und er hatte recht 
ſchwarze Rachegedanken, behende kletterte er auf 
das Dach des Nachbars und bearbeitete mit Ham⸗ 
mer und Meißel die Fugen des nachbarlichen 
Schornſteins derart, daß in einer ziemlichen Höhe 
ein Einſchnitt entſtand, welcher bei ſtarkem Wind 
das Einſtürzen des Schornſteins zur Folge haben 
mußte. Dieſe Arbeit währte mehrere Nächte, 
doch ſie ſollte nicht zu Ende geführt werden, 
denn eines Nachts konnte der mit der Rache be- 
drohte Nachbar, nennen wir ihn H., nicht ſchla⸗ 
fen, Zahnſchmerzen peinigten ihn und wer darun⸗ 
ter Jahre lang zu leiden hatte, der weiß, daß 
die Betthitze nicht eben zur Linderung der 
Schmerzen beizutragen pflegt. Herr H. verließ 
alſo ſeine Lagerſtätte und zog es vor, im Zimmer 
umherzulaufen, doch plötzlich bemerkte er einen ver⸗ 
dächtigen Schatten, welchen das Mondlicht auf 
ſein Fenſter warf, er beobachtete genauer und 
ſah nun auf feinem Dache einen Menſchen, wel- 
cher den Schornſtein nach Kräften bearbeitete und 
da die ganze Situation nicht darauf ſchließen 
ließ, daß man es hier mit einem Mondſüchtigen 
zu thun habe, ſo kleidete ſich Herr H. ſchleunigſt 
an, eilte auf den Hof und rief den „Dadar- 
beiter“ an; dieſer erſchrack, war aber im nächſten 
Moment nach dem Nachbargrundſtück zu ver⸗ 
ſchwunden. Am nächſten Tage nahm Herr H. 
eine genaue Beſichtigung ſeines Daches vor und 
es ſtellte ſich heraus, daß nur noch wenig fehlte, 
um den Schornſtein zum Sturz zu bringen. Es 
wurde der Polizei Anzeige gemacht und der Ver⸗ 
dacht lenkte ſich auf den Nachbar Sch. Doch dieſer 
ſtritt entſchieden; als jedoch die Polizei einen mit 
Leder umnähten Hammer und einen ebenſo vor⸗ 
gerichteten Meißel in ſeiner Wohnung vorfand, 
half kein Leugnen mehr, Herr Sch. legte ein Ge⸗ 
ſtändniß ab, daß er habe Rache nehmen wollen 
und ſich für immer von dem Rauch ſpendenden 
Schornſtein befreien. Da Herr Sch. auf die von 
dem Nachbar gemachten Einigungsvorſchläge nicht 
einging, iſt feine Beftrafung beantragt und bereits 
Anklage erhoben worden. Mit Rückſicht auf die 
ganze Sachlage dürfte die Strafe nicht ſehr nie ⸗ 
drig bemeſſen werden. 

— Gegen die geplante Spiritusbank 
erlaſſen mehrere hieſige Firmen folgende Erklä⸗ 
rung: „Wir unterzeichneten Spritfabrikanten 
treten der projektirten Spiritusbank nicht bei, 
weil wir deren Wirkſamkeit für alle Inter⸗ 
eſſenten für höchſt ſchädlich halten. Wir wollen 
nach wie vor Spiritus am offenen Markte kaufen 
und unſere Abnehmer ferner zu marktmäßigen 
Preiſen billigſt und beſtens bedienen. Gleich 
geſinnte bitten wir ſich mit uns zu verbünden. 
Stettin, den 18. Mai 1888. Ferd. Rückforth's 
Nachfolger. C. W. Kemp. Heinr. Scheeffer. 
C. Lefevre. C. F. Baevenroth. Dramburg & 
Hertwig. H. R. Fretzdorff.“ 

— In den Policen der Feuerverſicherungs⸗ 
Geſellſchaften findet ſich übereinſtimmend die Be⸗ 
ſtimmung, daß die Geltendmachung eines Erſatz⸗ 
anſpruchs an eine Friſt von 6 Monaten gebun- 
den iſt. Nachdem die Verſicherungs-Geſellſchaft 
eine Erſatzleiſtung abgelehnt hatte, beauftragte 
der von einer Feuersbrunſt Heimgeſuchte einen 
Rechtsanwalt mit der Anſtellung der Klage. Ob- 
wohl dieſer Auftrag etwa 3 Wochen vor Ablauf 
der Friſt ertheilt war, verſäumte der Anwalt die 
rechtzeitige Zuſtellung der Klage. Der Ber- 
ſicherte, welcher dadurch ſeinen Anſpruch gegen 
die Feuerverſicherungs-Geſellſchaft verloren hatte, 
verlangte Erſatz von dem Anwalt. Der Erſatz- 
anſpruch iſt zunächſt davon abhängig gemacht, 
daß der Anwalt ſchwört, ihm ſei von der Prä- 
kluſivfriſt nichts bekannt geweſen, und ferner ſei 
ihm der Klageauftrag erſt 14 Tage vor dem 
Friſtablauf ertheilt. Das Reichsgericht, 3. Zivil- 
Senat (Urtheil vom 28. 1. 1888), hat die Ent⸗ 
ſcheidung für berechtigt erachtet. Die Parteien 
mögen in derartigen Fällen den Anwalt auf die 
ſechsmonatige Friſt beſonders aufmerkſam machen 
und über die Innehaltung derſelben ſelbſt wachen. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Belle vuetheater: 
Novität! Zum 3. Male: „Gräfin Sarah.“ 
Schauſpiel in 5 Akten. — Elyſiumthea⸗ 
ter: Novität! „Die Himmelsleiter.“ Gejangs- 
poſſe in 4 Akten. g 


Aus den Provinzen. 
Stargard, 18. Mai. Das in der 
Nachbarſchaft gelegene Dorf Zarnifom if 
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geſtern Nachmittag bis auf zwei Gehöfte nieder⸗ 
gebrannt. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Peſt. Der Budapeſter Millionärsſohn 
Piſta von Kegl hat ſich, wie das „N. W. T.“ 
berichtet, wegen enormer Wettverluſte bei den 
letzten Rennen das Leben genommen. Er hatte 
bei den Wiener Frühjahrsrennen beim Buch⸗ 
macher hundertzwanzigtauſend Gulden verloren, 
die er ſich bei Wucherern verſchaffte. Um dies 
wettzumachen, ging er bei den Matrennen Wet⸗ 
ten bis zu 300,000 Gulden ein. An den bei- 
den erſten Tagen verlor er, am dritten hätte er 
zahlen ſollen. Er ging daher zu ſeinem Vater, 
dem Abgeordneten Georg von Kegl nach Cſala, 
um von dieſem, der Beſitzer mehrerer Millionen 
iſt, Geld zu erhalten. Der Vater aber hielt 
ihm vor, wie viele Hunderttauſende er bereits 
für ihn geopfert; er habe noch einen anderen 
Sohn und vier Töchter, könne alſo nicht noch 
mehr opfern. Piſta erſchoß ſich darauf. Der 
Großvater Piſta's war als armer Pächter aus 
Württemberg eingewandert, der Vater Piſta's 
hatte viel Glück mit Staatsgüterpachtungen, ſo 
daß er eine eigene große Herrſchaft kaufen konnte. 
Er erhielt erſt vor fieben Jahren den Adel und 
das Prädikat von Cſala. Der Sohn wurde in 
Genf erzogen und abſolvirte ſeine Studien in 
Berlin und Paris. Während der Vater immer 
der einfachen Lebensführung treu blieb, wollte 
der Sohn mit den reichſten Ariſtokraten wett ⸗ 
elfern. In Sanſibar jagte er feiner Zeit iu 
Geſellſchaft Gérard's, des berühmten Löwen⸗ 
tödters. 


Newyork. Eine furchtbare Ueberſchwem⸗ 
mung des Miſſiſſippi iſt zwiſchen Illinois und 
Jowa entſtanden. Der Waſſerſtand tft der höchſte 
jemals bekannt gewordene. Die Ueberſchwemmung 
dehnt ſich auf 300 Meilen unterhalb St. Louis 
bis nach Kairo aus, wo der Ohio in den 
Miſſiſſippi mündet. Bei Rock-Jeland tft die 
Hochfluth in zwei mächtige Ströme getheilt, welche 
eine Strömung von zehn Meilen in der Stunde 
haben. Ein Theil des Wales am Geuverne⸗ 
ments-Arſenal iſt fortgeriſſen worden. Die Eifen- 
bahndämme und die niedrig gelegenen Landſchaf⸗ 
ten find mit Waſſer bedeckt, die Anwohner 
fliehen auf die nächſten Höhen. Bei Quincy in 
. hat der Fluß eine Breite von zehn 

eilen. 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, 18. Mai. Nach einem Communiqué 
der „Agence Havas“ wurde dem deutſchen Unter⸗ 
than, Schriftſetzer Littauer, der angab, den 
Markt von Chalons jur Marne beſuchen zu wol- 
len, der Eintritt in franzöſiſches Gebiet von dem 
Polizei-Kommiſſar in Igney-Avricourt nicht ge- 
ſtattet, weil er einen Erlaubnißſchein, wie ihn 
fremde umherziehende Händler haben müßten, 
nicht beibringen konnte. Der hiervon ſofort in 
Kenntniß geſetzte Präfekt des Departements 
Meurthe et Moſelle gab jedoch ſchließlich dem 


Littauer die erforderliche Genehmigung zum 
Ueberſchreiten der Grenze. 
London, 18. Mai. Nubar Paſcha wird 


in Sachen der Regelung der Gerichtsbarkeit der 
Ausländer in Egypten nach London kommen. 


Dublin, 18. Mai. In einer heute hier 
ſtattgehabten Verſammlung von parnellitiſchen, ka⸗ 
tholiſchen Deputirten wurde nach langen Debatten 
ein Manifeſt beſchloſſen, in welchem erklärt wird, 
die in dem Zirkular des heiligen Stuhls an die 
iriſchen Biſchöfe aufgeſtellten Thatſachen ſeien un ⸗ 
begründet. Nach einer längeren Darlegung der 
Gründe für dieſe Behauptung der Deputirten 
wird in dem Manifeſt das lebhafte Bedauern 
ausgeſprochen, daß der heilige Stuhl der Urſache 
der Leiden und der Unordnung, unter welchen 
das iriſche Volk ſeufze, keine Erwähnung thue 
— nämlich des Umſturzes von Recht und Gerech⸗ 
tigkeit und der gänzlichen Abweſenheit aller 
chriſtlichen Liebe. Indem ſodann dem heiligen 
Stuhle die geiſtliche Gerichtsbarkeit zugeſtan⸗ 
den wird, halten fi die parnellitiſchen Depu⸗ 
tirten verpflichtet, in formeller Weiſe auszuſprechen, 
daß die iriſchen Katholiken keinerlei Recht des 
heiligen Stuhles anerkennen können, dem lriſchen 
Volke gegenüber in die Behandlung feiner poli- 
tiſchen Angelegenheiten ſich einzumiſchen. 

Kopenhagen, 18. Mai. Das Ausſtellungs⸗ 
Komitee hat für die fremden Ausſtellungs-Kom⸗ 
miſſare ein großes Feſt, welches den 28. Mat 
ſtattfinden ſoll, in Ausſicht genommen. 

Petersburg, 18. Mai. Wegen Mangels 
an Schiffen find die hieſigen Getreide-Frachtſütze 
ſehr boch, dieſelben betragen für London 2 Sh., 
für den Kontinent 2 Sh. 3 P., für Stettin 
14 Reichsmark. 

Sofia, 17. Mai. Prinz Ferdinand iſt heute 
Abend 6 Uhr hierher zurückgekehrt. Die Miniſter 
und höheren Offiziere waren demſelben eine 
größere Strecke entgegengereiſt. Der Biſchof, die 
Geiſtlichkelt und der Bürgermeiſter hießen den 
Prinzen hier willkommen. 

—ͤ— — — — — — 


Waſſerſtand. 

Stettin, 18. Mai. Im Hafen 0,69 
Meter. Wind: Oft, im Revier 17 Fuß 7 Zoll. 
— Poſen, 17. Mai. Warthe: 1,18 Meter. 
Breslau, 17. Mai. Oberpegel 4,92 
Meter, Mittelpegel 3,64 Meter, Unterpegel 
0,11 Meter. 
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